

Lunis Hathaway hat eine Mission: Er schützt die New Yorker Kunsthändlerin Charlene Steele mit seinem Leben.

Und das ist bitter nötig, denn Charlene steht das Wasser bis zum Hals. Vor allem ihr größter Widersacher, Alexander Delacroix, hat es auf sie abgesehen. Gleichzeitig steckt sie tief in den Machenschaften des New Yorker Untergrunds.

Lunis muss alles tun, um sie zu schützen. Und die Sache ist verdammt persönlich, denn Delacroix’ Leibwächterin Nya und er haben noch eine alte Rechnung offen, die er dringend begleichen will. Auch wenn ihn das alles kosten könnte, was er noch hat ...

Die nervenzerreißende Geschichte geht nach “Lian- the Stranger” in die zweite Runde. Düsterer, heißer und gefährlicher als zuvor.




Disclaimer: Dieses Werk steht in keinem Zusammenhang mit der Marke „Charlie’s Angels“. Alle Charaktere, Schauplätze und Ereignisse sind frei erfunden.
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KAPITEL 1

VERGANGENE SÜNDEN

Teheran, vor sieben Jahren

Die Hitze des Tages flirrte noch immer über dem Asphalt wie ein lebendiges Wesen, obwohl die Sonne schon untergegangen war.

Die Luft war trocken, staubig, schwer von Abgasen und Gewürzen, vermischt mit einem unheilvollen Unterton von Schweiß und Angst. Menschen eilten die Straßen und Plätze entlang, als fühlten sie sich verfolgt.

‚Und sie haben damit recht. Hier kann jederzeit die Hölle losbrechen. Alle wissen es. Und ich kann der Auslöser dafür sein, wenn sie uns erwischen.‘

Lunis wischte sich über die Stirn, doch der Schweiß versickerte in der stickigen Nacht wie in einem schwarzen Loch.

Hier zu sein war unerträglich.

Zeit, dass er hier wegkam.

‚Und trotzdem wünschte ich, dass dieser Einsatz nie vorbeigeht.‘ Lunis schloss die Augen. ‚Allein, dass ich das denke, ist schon ein Verrat an allem, wofür ich lebe. Er fasste den Griff seiner Waffe fester. ‚Verdräng das. Konzentriere dich auf das, was wichtig ist.‘

Wenn alles nach Plan lief, endete seine Mission heute mit einem wichtigen Erfolg für die Vereinigten Staaten. Und für Israel. Die Feinde planten einen Anschlag auf Tel Aviv. Danach wollten sie sich ausweiten, bis sie Washington erreichten. Die Beweise aus den von der NSA abgehörten Telefonaten eines US-Bürgers waren eindeutig. Langley hatte sofort reagiert und ein Agententeam geschickt.

Und jetzt war er hier, um das alles im Keim zu ersticken.

‚Egal zu welchem Preis.‘

Ein Moped knatterte über den Platz und riss ihn aus seinen Gedanken. Ein Händler rief seine letzten Preise aus. In einem Fenster über ihnen klirrte ein Glas. Eine Frau schimpfte auf Farsi. Sie und alle anderen hatten keine Ahnung, was hier passierte.

„Wenn das Signal kommt, haben wir sieben Minuten, bis die Wache ihre Runde ums Haus gemacht hat. Du musst dich echt beeilen, mein Alter, das wird kein Spaziergang“, murmelte sein Partner Elias neben ihm.

Sie hatten die Pläne des Zielgebäudes besorgt, es von Satelliten und Drohnen überwachen lassen.

Wärmebilder hatten ihnen gezeigt, in welchen Räumen sich die Zielpersonen aufhielten. Stundenlange Observierungen hatten ihr Hauptziel verfolgt und Bewegungsmuster erstellt, bis diese mit dem Sieben-Minuten-Fenster synchronisiert werden konnten.

Die Mission war als heikel eingestuft. Codename Black Cypress.

‚Eine bodenlose Untertreibung. Wer denkt sich nur diese Namen aus?‘

Lunis atmete durch und beruhigte seine Nerven mit eiserner Disziplin, wie er es gelernt hatte.

‚Kälte. Tödliche, präzise Kälte.‘

„Du müsstest mal dein Gesicht sehen. Komm runter.“ Elias‘ Stimme war ruhig, als ginge es um einen Nachmittagsausflug. Auf seiner linken Wange erschien ein Grübchen, als er grinste.

Es waren diese Ruhe und dieses Grübchen, die Lunis verrückt machten – in jeder Hinsicht. Er dufte ihn nicht so lange ansehen, sonst konnte er sich nicht konzentrieren.

‚Verdammt unprofessionell, du dummes Arschloch‘, schalt er sich selbst. ‚Wie konntest du nur in diese Situation geraten?‘ Und dann sah er doch zu Elias hinüber.

Wie immer machte sein Herz einen kleinen Satz. Seine Augen saugten sich an Elias‘ markantem Kinn mit der Narbe fest. An seinen durchdringenden Augen unter den dunklen Brauen. Und da war noch so viel mehr.

Er war der einzige Mann, der ihm je so nahegekommen war. Der einzige, dem er erlaubt hatte, hinter seine Fassade zu blicken.

Er spürte immer noch die Berührungen von letzter Nacht. Die Hitze. Die Erschöpfung und Zufriedenheit.

Die Gewissheit, dass dies ihre letzte gemeinsame Nacht war, wenn sie den Auftrag versauten.

Elias bemerkte seinen Blick. Sein Mundwinkel zuckte. „Ich weiß. Augen nach vorn, Agent Crawford.“

‚Fuck, ich bringe uns noch alle um!‘ Lunis riss sich mit aller Gewalt von ihm los und starrte geradeaus.

Zu ihrer Kontaktperson vom Mossad, mit der sie seit Wochen eng zusammenarbeiteten, um den Auftrag zu erfüllen.

Mittlerweile waren sie ein Team.

Verließen sich blind aufeinander.

Wahrscheinlich ahnte sie sogar, was zwischen Lunis und Elias los war.

Sie würde nie etwas sagen. Es gab Geheimnisse, die man füreinander mit ins Grab nahm. Auch geheimdienstübergreifend.

‚Wenn Elias nicht wäre, wären wir im Bett gelandet. Ich weiß, sie hätte ja gesagt‘, dachte er und nickte ihr zu.

Nya stand an der gegenüberliegenden Straßenecke, die Schatten der engen Gasse umspielten ihre schlanke Silhouette. Ihr schwarzes Kopftuch ließ nur ihre dunklen Augen frei, die ihn für einen Moment fixierten. Sie war immer konzentriert. Immer hundertprozentig professionell.

Sie horchte kurz, schob sich lautlos um die Häuserecke in die Gasse – dann kam das Signal.

Jetzt!

Lunis’ Puls beschleunigte sich, als er mit Elias über die Straße zu ihr rannte, geduckt, lautlos, jede Bewegung einstudiert, perfekt aufeinander abgestimmt.

Sie hatten diese Mission tagelang in jedem Detail geplant und immer wieder durchgespielt. Jeder Handgriff saß, jeder Schritt war abgezählt. Kein Nachdenken mehr nötig, nur eiskalter Instinkt.

Ihr Ziel lag hinter einer unscheinbaren Tür, kaum mehr als eine Metallplatte, mit persischen Graffiti übersät war.

Die Patrouille war auf ihrem Weg ums Haus, wie erwartet standen aber noch zwei Bewaffnete davor – kein Problem für Lunis und Elias. Nya blieb zurück und sicherte die Umgebung, gab ihnen Feuerschutz.

Bevor die beiden Wachen sie bemerkten, schaltete Elias den ersten lautlos mit einem gezielten Hieb aus, Lunis erledigte zeitgleich und genauso leise den zweiten.

Sechs Minuten noch.

Die rostige Tür schwang auf. Sie glitten in das halbverfallene Gebäude, das sie als Hauptquartier der Terrorzelle identifiziert hatten.

Der Geruch von verbranntem Öl und kaltem Metall schlug ihnen entgegen, unterlegt von der süßlichen Schwere alten Blutes.

‚Ich will nicht wissen, wie viele Leute hier schon ermordet wurden.‘

Sie drangen tiefer in das Gebäude ein.

Das trübe Licht flackerte, doch Lunis brauchte es nicht. Er kannte den Grundriss in- und auswendig: Hinten links waren die beiden Folterkammern, rechts der Besprechungsraum. Dahinter die Planungszentrale, in der sie die Technik lokalisiert hatten.

Dort sollte die Zielperson jetzt sein.

Fünf Minuten.

„Vier Personen im Gebäude“, lautete die letzte Information aus Langley. Jetzt hatten sie den Funkkontakt unterbrochen, um nicht entdeckt zu werden.

Deswegen die akribische Vorbereitung.

Die Planung jedes Schrittes.

Blindes Vertrauen zu Nya.

Und zu Elias.

Nur noch vier Schritte bis zur Planungszentrale.

Vier Minuten vierzig.

Lunis stoppte, als eine Tür aufgerissen wurde.

Schritte. Stimmen.

Das waren mehr als vier Personen!

Mehr Bewaffnete!

Lunis riss das Präzisionsgewehr hoch. Elias tat dasselbe, da hatten sie sie schon entdeckt.

Die Männer riefen aufgeregt etwas auf Farsi. Sie hatten Maschinengewehre und legten an.

Sie hechteten hinter einen verrosteten Aktenschrank, da peitschten bereits Schüsse durch den Raum. Putz und Steinsplitter platzten von Decke und Wänden.

Die Deckung hielt keine zwei Minuten.

‚Wir sind geliefert!‘ Lunis spürte den Adrenalinstoß, hörte seinen eigenen Herzschlag gegen die Trommelfelle hämmern. Da bewegte sich ein Schatten am Rande seines Sichtfelds.

Nya.

Sie hatte sich unbemerkt ins Gebäude geschlichen, lauerte im Hintergrund. Ihre Haltung war ruhig, konzentriert. Die Terroristen hatten sie noch nicht entdeckt.

Sie war schnell. Tödlich. Und sie konnte die Feinde von der Seite ausschalten, bevor sie bemerkten, was passierte.

Lunis’ Blick flog durch den Raum. Dort, zwischen den Männern mit Sturmgewehren – die Zielperson. Der Drahtzieher. Ein unauffälliger hagerer Mann in einem olivgrünen Hemd. Er hatte sich das Gesicht so eingeprägt, dass er es unter tausenden erkennen würde.

Das war die Chance.

Nya wartete noch ab, ihre Waffe im Anschlag.

Ihre Schussbahn war nicht frei.

Aber sie könnte schießen.

‚Warum tut sie es nicht?‘

Lunis hatte ein freies Schussfeld.

Er legte an.

Und verpasste eine Bewegung auf seiner anderen Seite.

Einer der Bewaffneten sprang auf Elias zu. Ein brutaler Schlag mit dem Kolben traf den Agenten am Kopf. Er taumelte, seine Waffe fiel zu Boden.

Lunis reagierte instinktiv. Für einen Schuss war die Distanz zu kurz, also warf er sich nach vorn, rammte dem Angreifer das Knie in die Magengrube und stieß ihn neben die Deckung in den Kugelhagel.

Er packte Elias am Arm und zog ihn mit sich. Elias‘ Augen flackerten, Blut rann über seine Schläfe.

„Fuck, Nya, schieß endlich!“, knurrte Lunis und duckte sich unter einem weiteren Kugelhagel hindurch.

Sein Gewehr lag hinter ihm, er müsste sich strecken, um es zu erreichen. Doch dazu müsste er Elias loslassen.

Sie kamen näher.

Brüllten Befehle.

Bezogen Stellung.

‚Das wird eine gottverdammte Exekution!‘

Er zog die Pistole aus seinem Gürtel und gab zwei Schüsse ab. Hielt die Männer auf Abstand, doch sie kamen immer näher.

„Elias! Beweg dich, Mann!“, knurrte er panisch. Sein Partner taumelte noch immer. Der Schlag war heftig.

Einer kam auf sie zu. Er schoss ihm in den Kopf.

Direkt neben ihm durchschlug eine Kugel das Metall der Deckung.

Sein Blick flog zu Nya. Sie konnte ihnen helfen. Konnte den Angreifer erledigen, Elias retten.

Doch sie blickte nicht einmal zu ihm hinüber, sondern zielte auf jemand anderen.

Jemand sprang direkt vor ihn.

Lunis riss die Waffe hoch und drückte ab. Verfehlte das Herz des Angreifers. Er taumelte, das Gewehr noch in der Hand.

Lunis hatte keine Kugeln mehr im Magazin.

Der Mann hob das MG.

Ein weiterer Schuss hallte durch den Raum.

Der Angreifer warf den Kopf herum, er war nicht getroffen worden.

Lunis Augen weiteten sich. Die Zielperson sackte zusammen, ein Loch in der Stirn. Ein perfekter Kopfschuss.

Nya.

Der Angreifer legte auf Lunis an, das Gesicht vor Hass verzerrt. Die anderen Terroristen eröffneten das Feuer auf die Mossad-Agentin.

Lunis riss die Augen auf. „Nein!“ Er zerrte an Elias, versuchte verzweifelt, ihn irgendwie zu schützen. Sein Partner war noch immer orientierungslos, halb betäubt.

Keine Chance.

„Nya!“

Der Bewaffnete schoss.

Lunis‘ Welt verengte sich auf diesen Moment.

Scharfer Schmerz, linke Schulter.

Hitze raste durch seinen Körper.

Ein weiterer Schuss.

Kalte Panik.

Einem heiseres Keuchen.

Blut spritzte in sein Gesicht.

Elias sackte gegen Lunis.

Sein Körper wurde schwer.

Zu schwer.

Ein weiterer Schuss.

Der Angreifer ging zu Boden.

Tot.

Zu spät.

Dröhnende Stille breitete sich aus.

„Nya, hilf mir!“, keuchte Lunis, presste seine zitternde Hand auf die klaffende Wunde in Elias‘ Brust. Seine linke Schulter brannte wie die Hölle, doch das war egal.

Nur er zählte.

Nur seine Verletzung.

Nur sein Leben.

Elias’ Lippen bebten, sein Blick suchte Lunis‘. Er versuchte, etwas zu sagen, doch es kam kein Ton heraus.

Lunis’ Augen brannten. Der metallische Geschmack von Blut und Rauch lag auf seiner Zunge.

„Bitte … Elias… scheiße. Gib nicht auf … bitte …“

„Crawford, Hathaway, Status“, es knackte in seinem Headset, als Langley sich wieder draufschaltete.

„Zwei Agents angeschossen“, knirschte er erstickt.

„Hilfe kommt“, kam die Antwort. „Halten Sie Funkkontakt“

Doch Lunis schaltete sein Headset aus und beugte sich wieder über seinen Partner. „Bitte bleib bei mir.“

Schritte näherten sich.

Nya. Statt zu helfen, blieb sie vor ihm stehen.

Elias schaffte noch einen zitternden Atemzug, dann wurden seine Augen trüb und sein Körper schlaff. Sein Kopf kippte zur Seite.

In Lunis‘ Brust splitterte es und die Scherben raubten ihm fast das Bewusstsein. Seine Hand verkrampfte sich um Elias‘ Finger.

„Lunis.“ Nyas ruhige Stimme ließ ihn aufsehen.

Voller Hass.

Ihre Blicke trafen sich.

„Warum?“, presste er hervor. „Du hättest ihn retten können. Warum hast du es nicht getan?“

Nya senkte die Waffe. Ihre dunklen Augen waren unbewegt, als ginge sie das alles nichts an. „Weil das nicht der Auftrag war. Das weißt du.“

Die Splitter bohrten sich immer tiefer.

Sie waren schlimmer als der Schmerz in seiner Schulter. Schlimmer als alles andere auf der Welt.

Ihre Kälte raubte ihm fast den Atem.

‚Als hätte sie es darauf angelegt.‘

„Ich weiß, dass heute zwei Menschen für mich gestorben sind, nicht nur einer. Wenn ich dich noch einmal sehe, töte ich dich.“

Sie sah ihn einen Moment regungslos an. Ihr Augenlid zuckte und um ihren Mund entstand ein harter Zug, als wäre sie enttäuscht. Von ihm. Er hasste sie noch mehr.

„Wie du meinst.“ Dann wandte sie sich um und verschwand, die Hände zu Fäusten geballt.

Lunis kauerte über Elias, als die Agents drei Minuten später eintrafen.
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Lunis setzte sich mit einem Ruck auf. Sein Körper war schweißgebadet.

Was für ein beschissener Traum.

Die schlimmste Erinnerung seines Lebens.

Der Grund, warum er die Agency verlassen hatte und jetzt in New York bei Charlene war.

Sein Herz raste wie damals in Teheran. Er roch Elias’ Blut, sah Nyas eiskalten Blick. Seine linke Schulter schmerzte.

Wie immer.

Für immer.

Am Nachmittag betrat er Charlenes Galerie mit ausdruckslosem Gesicht. Die Erinnerung an seinen Traum steckte ihm in den Knochen.

Er schloss die Tür hinter sich und atmete tief ein, um sich in der Gegenwart zu erden.

Der sanfte Duft von Öl und Leinwand lag in der Luft, vermischt mit Charlenes Parfum.

Er straffte die Schultern und ließ den Blick durch den Raum wandern. Alles war anders. Nicht mehr ganz im Gleichgewicht.

Lian war nicht mehr hier. Er war nicht lange bei ihnen – nicht einmal drei Monate, aber Lunis hatte ihn als vollwertiges Teammitglied respektiert. Sie konnten sich aufeinander ohne viele Worte verlassen. Sein Weggang hinterließ eine Lücke – nicht nur im Team, sondern auch in Lunis’ Gefühl für Sicherheit.

Lix war heute Morgen nicht im Dienst – auch das fühlte sich falsch an.

Charlene stand hinten bei einem Gemälde und telefonierte. Allein ihr Anblick machte sein Herz leichter – trotz all der Probleme, die es gab.

Jetzt setzte er sein lässiges Lächeln auf – eine Rüstung, die alle draußen hielt.

Fast alle.

Lucca, die „Neue“, stand am Eingang der Galerie beim Empfang. Ihr schwarzer Hosenanzug und die weiße Bluse waren faltenfrei, ihr kurzes schwarzes Haar akkurat gestylt. Ihr Blick wanderte kurz zu ihm, ihre Augenbraue hob sich, dann betrachtete sie wieder die Umgebung.

Keine Begrüßung, keine unnötigen Worte.

Das ertrug er heute nicht. Stattdessen spürte er den Wunsch, sie ein wenig zu piesacken.

Lucca Quinn machte ihren Job gut, es gab nichts zu bemängeln – aber ein Teil der Gang war sie nicht.

Im Gegensatz zu Charlenes Assistenten Noel, der hier auch irgendwo sein musste. Lucca aber ließ niemanden an sich heran – und heute nervte es ihn.

„Was denn? Nicht mal ein Mikro-Lächeln hast du für mich übrig? Freust du dich etwa nicht, mich zu sehen?“ Seine Stimme triefte vor Sarkasmus.

Lucca schnaubte leise. „Ich freu mich über eine ruhige Schicht, also versau es nicht.“

Noel trat mit einer Espressotasse aus dem hinteren Raum. Lunis mochte ihn – auch wenn ihn Männer, die keine Waffe trugen, argwöhnisch machten.

„Also ich freue mich immer über dein schönes Gesicht, Lunis“, grinste Charlenes Assistent.

„Schön hat mich wirklich noch nie jemand genannt. Du musst an deinen Komplimenten arbeiten, Noel“, meinte Lunis mit einer guten Laune, die zwar nicht echt war, sich aber sekündlich besserte.

„Ich gelobe Besserung.“ Noel strich sein Haar zurück. „Gott sei Dank habe ich bei unserem Boss eine bessere Quote als bei dir.“

„Da es auf sie ankommt, ist das wohl ausreichend“, meinte Lunis.

„Habt ihr es dann, oder soll ich euch Tee und Kekse zu eurem Damenkränzchen reichen?“, schnaubte Lucca. Sie bekam keine Komplimente, das traute sich nicht einmal Noel.

Ihnen allen war klar, welche Dienste Charlene außer Komplimenten und Personenschutz in Anspruch nahm.

Von Noel. Von Lunis. Von Lix.

Auch hier hielt Lucca sich selbstverständlich heraus.

Sein Blick wanderte wieder zu seiner Auftraggeberin.

Dem Zentrum seines Lebens.

Der Person, die er niemals verlieren würde.

Charlenes royalblaues Kleid betonte ihre Kurven perfekt. Ihr Make-up war makellos und ihr Haar fiel in glänzenden honigblonden Wellen über ihre Schultern. Jetzt beendete sie ihr Telefonat. Den Ausdruck in ihren hellblauen Augen kannte er nur zu gut: Sorge. Und Besitzanspruch.

„Da ist sie ja: unsere Königin!“ Noel reichte ihr die Espressotasse.

„Ich danke dir“, sagte sie warm und wandte sich an Lunis. „Du siehst aus, als hättest du nicht geschlafen.“

„Hab ich auch nicht“, erwiderte er.

„Albträume?“

Er wich ihrem Blick aus. „Erinnerungen.“

Charlene nickte langsam. „Das kenne ich.“

Noel verließ die Gruppe und begrüßte einen hereinkommenden Kunden, doch Lunis spürte Luccas Blick im Nacken. Jetzt stieß sie sich vom Empfangstresen ab und trat zur Tür. Er drehte sich um und sah ihr Zeichen: kurzer Kontrollgang.

Trotzt ihrer abweisenden Art hatte sie eine verdammt feine Antenne.

„Komm mit in mein Büro“, sagte Charlene und setzte sich in Bewegung, als wäre nichts.

Dabei war nichts mehr so wie noch vor ein paar Wochen.

Alex lebte.

Das allein war ein Problem. Sie alle wussten, wie fixiert er auf Charlene war. Wie versessen. Und wie gefährlich. Die zwei Kugeln, die Charlene in ihm versenkt hatte, hatten ihn gezeichnet.

Er würde das nicht auf sich beruhen lassen.

Lunis, Lix und Lucca rechneten jederzeit mit neuen Problemen. Mit perfiden Aktionen und allem anderen, was zu so einem niederträchtigen kleinen Wichser mit Gott-Komplex passte.

Noel hatte einen Sicherheitsexperten hinzugezogen, der Charlenes Buchhaltung und Kundenkartei in einen Hochsicherheitstrakt verwandelt hatte.

Die Sicherheitsvorkehrungen in der Galerie und Charlenes Penthouse waren so hoch, dass sogar Lunis Schweiß auf die Stirn trat, wenn er mit den Systemen arbeitete.

Sein Blick streifte ein verputztes Einschussloch in der Wand – kaum zu sehen, aber er wusste genau, wo es war. Charlene hatte sich geweigert, mit der Galerie umzuziehen und eine große Wiedereröffnung gefeiert, als die Renovierung abgeschlossen war.

Für die Öffentlichkeit war es ein Überfall gewesen und durch Alex‘ Verletzung hatte Charlene alle Kunden zurückgewonnen, die er ihr vorher gestohlen hatte. Jetzt stand sie als Heldin da, die sich nicht unterkriegen ließ.

Eine Farce.

Genau wie Charlenes Geschäftsbeziehung zu James Bishop. Der Gangsterboss mit High Society Ambitionen, der Charlene beschützt hatte, weil er sie nützlich fand.

Lunis sah mehr denn je überall Gefahren.

Charlene seufzte und drehte sich zu ihm. „Das eben war Bishop. Er hat mich zu einer Gala einbestellt“, sagte sie finster. „Ich hasse es, wenn er das tut. Als wäre ich seine Angestellte. Oder noch schlimmer: seine Frau.“

Lunis verschränkte die Arme. „Dann lass uns einen Weg suchen, ihn endlich loszuwerden. Ich helfe dir, das weißt du. Irgendwas wirst du ihm anbieten können, damit er dich in Ruhe lässt.“

Sie lachte bitter. „So einfach ist das nicht, das weißt du.“

„Ich kann dich nicht beschützen, wenn du so weitermachst“, sagte er.

Sie schmunzelte. „Ich dachte, genau das wäre dein Job?“

„Nicht, wenn du dich selbst in die Schusslinie stellst.“

Charlene trat näher. Ihr Blick glitt über sein Gesicht, als würde sie nach etwas suchen. „Du machst dir Sorgen um mich“, stellte sie fest.

Lunis hielt ihrem Blick stand. „Ich mach meinen Job.“

Charlene lächelte. Langsam fuhr sie mit den Fingern über den Kragen seines Shirts, dann tiefer, über seine Brust. „Dann solltest du mich vielleicht ablenken, bevor ich noch mehr dumme Entscheidungen treffe.“

‚Es ist unfassbar, wie sehr sie mich beeinflusst. Wie sehr ich alles für sie tun will. Sie will auch nur vergessen. Und dabei werde ich ihr helfen. Mit dem größten Vergnügen.‘

Ihr Mund fand seinen, und Lunis ließ sich in den Kuss fallen. Für den Moment gab es keine Schatten, keine Vergangenheit. Nur sie und die Hitze zwischen ihnen.

Sie schob ihn zu dem breiten Sessel neben dem Schreibtisch und drückte ihn darauf. Er hielt den Atem an und ließ sie machen. Charlene liebte die Dominanz.

Und er liebte es, ihr zu geben, was sie brauchte. Als ehemaliger Soldat und Agent war es beinahe schmerzhaft leicht, Befehle auszuführen. Und Charlenes waren meist die besten.

Sie hielt ihn mit ihren eisblauen Augen gefangen. Er versank darin, bereit, jede Regung, jede Silbe sofort zu sehen und darauf zu reagieren.

„Wie stark soll ich dich ablenken?“, fragte er.

„Das wirst du merken“, hauchte sie und führte seine Arme hinter die Rückenlehne. „Da lassen.“

Lunis gehorchte. Sein Herz pochte gegen seine Rippen.

‚Keine Kontrolle. Nicht jetzt. Und fuck, sie ist die einzige, bei der sich das richtig anfühlt.‘

Charlene öffnete die Knöpfe seines Hemdes und strich es beiseite. Dann kümmerte sie sich um seinen Gürtel und seine Hose.

Lunis schauderte, als sie seinen harten Schwanz befreite und sich über ihn beugte. Sie spitzte die vollen Lippen und als er schon dachte, sie würde ihm zumindest einen Teil des Drucks nehmen, pustete sie auf seine Haut und erhöhte ihn noch.

„Oh Gott…“, stöhnte er heiser und warf den Kopf zurück.

Charlene lächelte maliziös und brachte ihren Mund so nah vor seine Erektion, dass er ihre Körperwärme spürte.

Dann pustete sie erneut und er hatte das Gefühl, den Verstand zu verlieren. Er musste sich beherrschen, die Arme hinter der Lehne zu lassen und sein Becken stillzuhalten. Sie würde es nicht tolerieren, wenn er sich nicht an die Regeln hielt.

Das war ein Teil des Spiels. Der Aufregung. Des Reizes.

Das, was er unbedingt wollte.

Wenn er sich ihr widersetzte, würde sie ihn schmoren lassen. Lange. Das schaffte er gerade nicht.

Sie behielt ihn genau im Auge. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und ihre Wangen waren leicht gerötet.

„Kannst du es auch kaum noch erwarten?“, flüsterte sie, dabei stand sie auf, drehte ihm den Rücken zu und zog ihr Kleid hoch zu ihrer Taille. Darunter kam zarte Spitze zum Vorschein, die ihren schönen Körper akzentuierte. Sie beugte sich leicht vor und Lunis sah, dass der Stoff feucht war.

‚Meinetwegen. Sie ist meinetwegen feucht.‘

Wenn möglich, wurde er bei diesem Gedanken noch härter. Er hielt es kaum noch aus. Sie war so nah, dass er ihre samtige Haut beinahe spüren konnte. Er roch ihren Duft, den er unter Tausenden erkennen würde. Er schmeckte sie schon beinahe.

Sie sah über ihre Schulter zu ihm herüber. Das Rosa ihrer Wangen hatte sich vertieft. Jetzt zog sie ihre Pobacken leicht auseinander und verschob dabei den Stoff ihres Slips.

Lunis biss sich auf die Lippe, doch er war von ihrem Anblick wie hypnotisiert und konnte sich nicht abwenden.

‚Mit das Schönste, was ich kenne.‘

Charlene rieb langsam über ihren Venushügel und seufzte dabei leise, dann führte sie einen Finger in ihre Pussy ein. Mit einem Stöhnen rieb sie sich an ihm.

Lunis begann vor Erregung zu zittern. Jetzt drehte sie sich um und schob ihm den Finger tief in seinen Mund. Er schloss gierig die Lippen darum und nahm ihren Geschmack auf.

„Oh fuck, bitte mehr davon!“, stöhnte er, als sie seinen Mund freigab.

Charlene lächelte. „Das muss ich mir noch überlegen.“ Wieder streichelte sie sich selbst, doch er sah ihr an, dass auch sie langsam an die Grenze ihrer Geduld kam.

„Ich kann dich sofort erlösen“, knurrte er. „Nur ein Wort und ich ficke dir deine Sorgen aus dem Kopf.“

„Ich weiß“, hauchte sie und beugte sich zu ihm. „Und das wirst du.“

Jeder seiner Muskeln spannte sich an. Bereit, endlich aufzustehen und es ihr zu besorgen. Endlich.

Sie ließ sich Zeit.

Genoss es.

Ihr Atem ging zittrig und sie streichelte sich noch immer selbst. „Jetzt, Lunis.“

Er sprang auf, schneller als er selbst denken konnte, und schob sie rückwärts gegen den Schreibtisch. Ihr Atem ging heftig, als er sie beinahe verzweifelt küsste. Ihre weichen Lippen waren fordernd, ihre Zunge tauchte tief in seinen Mund ein.

Charlene drängte sich ungeduldig gegen ihn und legte mit einem heiseren Laut den Kopf in den Nacken, als er über ihre nackten Schenkel strich.

Er schob den Stoff ihres Kleides über ihre Schultern, entblößte ihre Brüste und strich mit den Lippen über ihren Hals und ihre Nippel. Sie krallte sich in sein Haar, drückte ihn fester an sich. „Lunis…“

Es war nicht das erste Mal, aber jedes Mal fühlte sich anders an. Wilder. Dringlicher. Sie hatte ihn schon zu weit getrieben, um sich jetzt zurückzuhalten.

Er hob sie hoch, setzte sie auf die Tischkante. Ihre Beine umklammerten ihn, als er sich in Position brachte.

Charlene keuchte, als er sich an ihr rieb und noch einen Moment zögerte. „Fuck, tu es endlich!“, stöhnte sie und zerrte ihn noch enger an sich.

Mit einem Grollen versenkte er sich endlich in ihr und fühlte, wie sie sich um ihn zusammenzog. Sie bewegte sich mit ihm, stöhnte leise, als er tiefer in sie eindrang.

Seine Finger gruben sich in ihre Hüften, ihre Nägel in seine Schultern. Die Welt draußen existierte nicht mehr.

Kein Alex, kein Bishop, keine Vergangenheit.

Nur das hier.

Ihre Bewegungen wurden schneller, härter. Charlenes Kopf fiel zurück, und als er mit einem tiefen Stöhnen zustieß, spannte sich ihr Körper um ihn, pulsierend, zittrig.

Sie kam mit einem heiseren Schrei und saugte ihre Unterlippe ein, um nicht noch lauter zu werden.

Er sah ihr direkt in die Augen, wartete auf ihre Freigabe.

„Oh Gott, ja, komm für mich!“

Er grub die Zähne in ihre Schulter und gab ihr alles.

Sie hielt ihn fest und schmiegte sich an ihn, während er krampfte und zitterte. Sein Körper wurde ruhiger, langsam lockerten sich seine Muskeln. Er atmete den Duft ihrer Haare ein.

„Das hilft mir“, murmelte sie.

„Mir auch“, gab er zu.

Sie lächelte ihn an.

Seine Welt.

Sein Zentrum.

Alles, was er noch hatte. Niemals frei, aber das war alles, was er brauchte. Alles, was er zu brauchen wagte.

Und Lunis würde verdammt sein, wenn er zuließ, dass ihr etwas zustieß.

Später am Tag saß Lunis im Kontrollzentrum der Galerie und rieb sich mit Daumen und Zeigefinger über die Nasenwurzel. Der Nachmittag verlief ruhig – zu ruhig. Charlene hatte sich mit einem potenziellen Käufer in ihr Büro zurückgezogen, und die übrigen Besucher in der Galerie waren harmlos. Noel kam allein zurecht.

Lucca war gerade auf ihrem letzten Rundgang. Keine Meldung über Auffälligkeiten.

Trotzdem blieb er angespannt. Er hatte von Charlene ein paar Details zu der Gala bekommen, zu der Bishop sie eingeladen hatte. Wobei „eingeladen“ suggerierte, dass sie nein sagen könnte.

„Von wegen“, murmelte er. „Das wird ein Scheiß-Spießrutenlauf.“

Die Gala fand in einem Gebäude statt, in dem Lunis noch nie zuvor gewesen war. Also musste das Team vorher hinfahren und sich einen Überblick verschaffen. Danach mussten sie sich beraten, ob einer von ihnen Charlene an diesem Abend allein beschützen konnten, oder ob sie zu zweit sein mussten. War das Gebäude unübersichtlich, mussten sie Grundrisse oder Baupläne beschaffen.

„Das ist der Job“, murmelte Lunis.

Er schloss kurz die Augen. Das Risiko hatte ihm früher viel weniger ausgemacht. Bis er durch Elias‘ Tod Verlust gelernt hatte. Ein zweites Mal stand er nicht durch.

Die Tür öffnete sich und Lix trat ein. Eine Stunde vor Schichtbeginn. Er hatte die Info mit der Gala anscheinend auch schon bekommen.

‚Ich bin schon überengagiert, aber das ist nichts im Vergleich zu Lix‘, dachte Lunis mit Blick auf das kantige Gesicht des Ex-Cops, der jetzt zu ihm kam.

Alle wussten, dass Lix Charlene liebte. Part of the Deal. Niemand würde es je kommentieren.

„Lucca meint, du bist scheiße gelaunt“, begrüßte Lix ihn trocken. Er schüttelte den Regen von seiner Jacke und ließ sich neben ihm nieder.

„Das sagt mal wieder genau die Richtige. Was führt unsere „Little-Miss-fick-dich-Sunshine“ zu dieser fundierten Annahme?“, schnaubte Lunis.

Lix‘ Mundwinkel zuckten. „Ich glaube, den Titel würde sie sogar annehmen. Nein im Ernst, sie meinte, ich soll mit dir reden und die Scheiße aus dir rausholen.“ Er zog die Augenbrauen hoch. „Was ist los, Alter? Anscheinend hat Charlene sich ja schon um dich gekümmert.“ Er sagte das, als würde es ihm nichts ausmachen, aber Lunis kannte ihn besser.

Und auch das blieb unkommentiert.

Stattdessen verdrehte er die Augen. „Wenn du eh schon von Lucca alle Infos bekommen hast, sag du es mir doch.“

Lix betrachtete ihn und Lunis zwang sich sein lässiges Grinsen ins Gesicht.

Niemand kannte hier die Geschichte von Elias – und das würde auch so bleiben.

‚Teufel, ich würde sie nicht mal auf dem Sterbebett beichten‘, dachte Lunis und für einen Moment zuckten seine Gedanken zu der kleinen Kirche in seinem Heimatort in Minnesota.

Noch ein anderes Leben als dieses hier, noch mehr Menschen, die kaum etwas über ihn wussten.

Lix‘ Augenbraue rutschte noch weiter hoch. „Ich weiß, was sie meint. Du siehst aus, als würdest du jemandem die Fresse polieren wollen.“

„Gute Idee. Fangen wir doch mit Bishop und der Einladung zu dieser Drecks-Gala an“, erwiderte Lunis und sah erleichtert, dass Lix den Köder schluckte.

„Ja, das ist beschissen, aber noch nicht alles“, erwiderte er. „Ich habe mich gestern Abend mit meinem alten Partner vom NYPD getroffen.“

„Und, was sind die Breaking News aus der Abteilung ‚Organisiertes Verbrechen‘?“, fragte Lunis trocken. „Was Neues über unseren Freund Bishop, das wir noch nicht wussten?“

Lix nickte mit schmalem Mund, da ging erneut die Tür auf und Lucca kam herein.

„Okay, ich bin dann jetzt weg“, sagte sie mit ihrem barschen Tonfall. „Oder habt ihr noch was?“

Lunis und Lix tauschten einen schnellen Blick, den sie todsicher bemerkte. Ihre Mundwinkel sanken. „Wohl nicht“, meinte sie. „Dann bis morgen.“

Die Tür schlug hinter ihr zu.

„Scheiße, das muss aufhören, sonst fliegt uns das alles um die Ohren“, murmelte Lix.

Das war nicht allein Luccas Schuld – nach Lians Abgang fiel es beiden schwer, sie als Ersatz zu akzeptieren. Dass sie eine Frau war, machte es noch schwerer – und dafür könnte Lunis sich selbst eine reinhauen. Trotzdem schaffte er es nicht, das zu überwinden.

Und fürs erste hatten sie anderes zu tun.

„Hast recht“, sagte er. „Aber du wolltest den NYPD-Gossip mit mir teilen. Soll ich Prosecco holen?“

„Halts Maul“, knurrte Lix und schüttelte die Szene mit Lucca ab. Er lehnte sich vor und stützte die Unterarme auf die Oberschenkel. Sein Gesicht wurde ernst. „Ryan sagte, dass sie in letzter Zeit Beunruhigendes mitbekommen haben. Sagt dir der Name Saoirse Brandon etwas?“

Lunis dachte nach. „Klingt irisch.“ Er stöhnte auf. „Oh bitte, sag mir nicht, dass Bishop jetzt noch neben seinem Triaden-Lover eine irische Mafia-Geliebte hat! Das ertrage ich nicht!“

„Ich auch nicht“, erwiderte Lix. „Aber das ist es wohl auch nicht. Charlene hat dir von der Gala erzählt. Das ist eine Fehlinformation. Es ist eine Vernissage. Ein neuer Künstler, der gerade mit aller Macht nach oben gepusht werden soll: Michael Cromwell.“

„Nie gehört“, brummte Lunis.

„Und das bei deinem erlesenen Kunstgeschmack“, stichelte Lix. Er zog sein Handy hervor und zeigte Lunis ein Foto. Ein Paar um die vierzig. Der Mann unauffällig, doch die Frau erregte sofort Aufmerksamkeit mit ihren feuerroten Locken.

Lunis zog die Augenbrauen hoch. „Ist das Saoirse Brandon? Manche Leute erfüllen krampfhaft alle Klischees.“

„Kann sein“, erwiderte Lix. „Cromwell ist ihr Ehemann. Und die Brandons sind dafür bekannt, dass sie immer wieder in Ermittlungen auftauchen. In den seltensten Fällen kann man ihnen etwas nachweisen. Aber es gibt Gerüchte, dass die Brandons die irische Mafia in New York leiten. Genauer gesagt Saoirse und ihre sechs Brüder. Codename: Saoirses Six.“

Lunis stöhnte erneut. „Nicht dein Ernst! Das klingt wie eine Polka-Band aus dem Mittleren Westen.“

„Schön wär’s. Ich bin noch nicht fertig“, versetzte Lix. „Jetzt rate Mal, mit wem Saoirse sich sehr gerne einmal über die Kunst ihres Mannes unterhalten würde. Und dann rate weiter, von welchen Verbindungen sie gehört hat, die sie nun gern nutzen würde.“

„Charlene“, sagte Lunis tonlos. Lix nickte mit versteinerter Miene. „Woher hast du das?“

„Die Cops hatten einen verdeckten Ermittler bei Cromwell. Dort fielen wohl sowohl Charlenes als auch Bishops Namen, bevor er letzte Woche aufgeflogen ist.“ Lix‘ Mundwinkel sanken hinab. „Überflüssig, hier ins Detail zu gehen. Aber aus diesem Grund wollte Ryan mit mir reden.“

Lunis schwante Böses. „Im schlimmsten Fall weiß Saoirse also, dass Charlene und Bishop ihr Ding haben. Kein Wunder, bei den ganzen Veranstaltungen, auf denen sie in den letzten Wochen mit ihm war.“ Er starrte finster auf die Überwachungsmonitore. „Außerdem hat Charlene ihm ein paar Geschäfte ermöglicht. Und jetzt will die Irin über Bishop an Charlene herankommen, um ihren Mann zu pushen. Oder ist das nur ein Vorwand?“

„Wir wissen es nicht, aber die Vernissage lässt darauf schließen, dass Cromwell ganz nach oben soll. Da wurde nicht an Geld gespart.“ Lix verschränkte finster die Arme vor der Brust. „Und es wird einfach immer beschissener.“

„Sag mir nicht, du hast noch mehr“, brummte Lunis. „Das ist doch schon genug Scheiße für einen Abend.“

„Leider doch. Erinnerst du dich, in welchem Zusammenhang wir vor ein paar Monaten schon mal auf die Iren gekommen sind?“

Lunis brauchte einen Moment. Dann fiel ihm ein Gesicht wieder ein. Ein blasses, arrogantes Gesicht über einem teuren Anzug. Und wie dieser Kerl in einer Bar mit irischen Schlägern saß und um sein Leben fürchtete.

Lunis fuhr auf. „Rayne hatte Schulden bei den Iren! Aber er ist doch in Kolumbien! Als kleines Geschenk von Bishop, weil Rayne seine Ex als Anwalt vertreten hat.“

„Nicht mehr. Er ist gestern am JFK angekommen. Mit einem gefälschten Ausweis, er ist erst später durch eine Gesichtserkennungs-KI entdeckt worden. Er ist schon untergetaucht.“ Lix kontrollierte seine Waffe. „Lunis, ich habe das Gefühl, dass sie von allen Seiten kommen.“

„Das lässt Bishop nicht zu“, knurrte Lunis und stand auf.

„Ich will es hoffen. Ich werde Castro um ein Treffen bitten, um das mit ihm zu besprechen.“

Lunis verschränkte die Arme vor der Brust. „Lucius Castro? Alter, was soll der Scheiß? Wie kommst du darauf, dass Bishops rechte Hand ausgerechnet mit dir darüber redet? Denkst du, er wird sich gemütlich mit dir hinsetzen und dir die ganze Geschichte erzählen? Vielleicht bei einem Whiskey in Bishops Club?“

„Vielleicht tut er das sogar. Bishop braucht Charlene. Ohne sie kommt er nie dorthin, wo er sein will“, widersprach Lix.

„Nein, Mann. Bishop benutzt sie, solange sie nützlich für ihn ist. Weil er sich in den Kopf gesetzt hat, ein Gentleman-Gangster in der High Society zu sein.“ Lunis schüttelte den Kopf. „Irgendwann sind Charlenes Kontakte aufgebraucht. Und wenn das passiert, ist sie tot. Wenn nicht Delacroix sie vorher umbringt.“

„Du und ich stehen dazwischen“, knurrte Lix.

„Damit kannst du unsere Chancen ja an zwei Fingern ausrechnen“, versetzte Lunis.

Er ließ sich auf seinen Stuhl sinken und fixierte Charlene auf dem Monitor, der ihr Büro überwachte. Sie erhob sich gerade und schüttelte dem Kunden die Hand. Ein neuer Deal. Trotzdem zuckten ihre Augen für eine Sekunde nervös zur Kamera. Sie spürte es auch.

„Fuck, das wird richtig eng.“

„Umso wichtiger, dass wir uns gut vernetzen und alle im Blick behalten“, erwiderte Lix und zog sein Handy aus der Tasche. „Absolut alle.“

Lunis starrte ihn an, sein Kiefer mahlte. Dann wandte er den Blick ab und sah wieder auf die Monitore. Auf die trügerische Ruhe, die die Galerie jetzt, im Tageslicht, ausstrahlte.

Er hasste es, dass Lix recht hatte.

„Gut. Dann versuch dein Glück. Aber übertreib es nicht. Sonst muss ich mitkommen, um dich aus dem Schlamassel zu holen, bevor sie dich in Stücke hacken.“

Lix schnaubte, doch Lunis bemerkte das Zucken seines Augenlids.

„Und was hast du vor? Oder bist du mittlerweile zu alt für den Scheiß?“, fragte Lix schließlich.

Lunis grinste. „Ich glaube nicht, dass ich alt genug werde, um das sagen zu können. Ich schau mich um. Ich hab noch ein paar Kontakte zur Agency und vielleicht fällt mir in Bishops Clubs was auf.“

„Observation also.“

„Nenn es altmodische Recherche.“

Lix nickte langsam. „Dann versuchen wir es aus drei Richtungen. Castro. Bishop. Saoirse Brandon.“

„Und vergiss nicht den abgeschobenen Rechtsverdreher und den wahnsinnigen pseudo-intellektuellen Galeristen, der unseren Boss als Sexsklavin halten will“, warf Lunis mit einer Leichtigkeit ein, die er keine Spur fühlte.

Um Lix‘ Mund war ein eisenharter Zug. „Glaub mir, das könnte mir nie passieren.“

Lunis klopfte ihm auf die Schulter. „Mach dir keine Sorgen. Falls du Castro zum Reden bringst, lade ich dich auf einen Drink ein.“

„Und wenn du früher Antworten findest?“

Lunis’ Grinsen wurde breiter. „Dann schuldest du mir einen. Vielleicht fange ich zur Feier des Tages das Saufen an.“

Lix schüttelte den Kopf. „Als ob.“

Draußen fuhr ein schwarzer Wagen langsam an der Galerie vorbei. Lunis merkte auf und notierte das Nummernschild.

‚Sicher ist sicher. Auch wenn hier gar nichts sicher ist.‘

Und falls Bishop wirklich die Iren ins Spiel gebracht hatte, wurde es Zeit, herauszufinden, warum und ob mehr dahintersteckte als die Kunstliebhaberei ihres Bosses.

Charlene ließ ihren Kunden nicht aus den Augen, als sie ihm die Hand reichte. Ihr Lächeln war makellos, professionell, aber mit genau der richtigen Menge an Wärme, um den Eindruck zu hinterlassen, den sie wollte.

„Ich freue mich über Ihre Entscheidung, Mr. Thornton“, sagte sie, ihre Stimme seidig wie teuerster Scotch. „Dieses Werk wird Ihre Sammlung wunderbar ergänzen. Und wegen des anderen Stücks sprechen wir nächste Woche.“

Der ältere Mann drückte ihre Hand einen Moment zu lange. „Es war mir ein Vergnügen, Miss Steele. Und ich freue mich schon darauf, Sie wiederzusehen. Ich spüre es, das ist der Beginn einer langen Beziehung.“

Charlene lächelte weiter, auch wenn ihr Blick kühler wurde. Zu lange Berührungen ignorieren. Dem Gegenüber das Gefühl geben, es hätte die Kontrolle. Ein Spiel, das sie in Perfektion beherrschte.

Und Thornton machte den gleichen Fehler wie die meisten älteren Männer, mit denen sie es zu tun bekam: Er unterschätzte sie und reduzierte sie auf ihr Äußeres. Das lange blonde Haar, den roten Lippenstift. Das figurbetonte Kleid und die High-Heels. Dass man sie für etwas jünger hielt, als sie war.

In diese Falle waren fast alle getappt. Bis sie ihren Fehler bemerkten. Dann fühlten sie sich einen Moment lang dumm. Danach wollten sie mehr und kamen wieder.

Und wieder.

Diese Gabe war manchmal ein Fluch, aber gerade heute bescherte er ihr eine nette Provision, der sich eine zweite anschließen würde.

Ihre Kosten waren hoch angesetzt. Genau wie ihr Service. Noch etwas, das die Kunden zu schätzen wussten. Erst, wenn sie sechsstellig für Provisionen zahlten, hatten sie das Gefühl, dass ihr Kauf exklusiv genug für ihren Geschmack war.

Noel, der die Unterlagen fertig gemacht hatte und gerade noch zufrieden die getrocknete Tinte betrachtet hatte, trat nun an die Tür. Er öffnete sie für Thornton und nickte höflich. „Sir?“

Thornton jedoch ließ Charlene vorgehen. „Ich weiß ja, was sich gehört.“

‚Vor allem willst du mir auf den Arsch glotzen‘, dachte sie und kämpfte gegen die Eiseskälte in ihrem Inneren. ‚Immer weiterlächeln.‘

Noel überholte sie und hielt Thornton die Eingangstür der Galerie auf. Sein charmantes Lächeln hatte etwas Verbindliches.

Das war kein Zufall. Noel wusste, wie man Menschen las – deshalb hatte sie ihn eingestellt.

Als die Tür endlich hinter Thornton ins Schloss fiel, drehte sie sich zu Noel um. „Und? Was hältst du von unserem neuen Klienten?“

Noel schürzte die Lippen. „Ein bisschen zu selbstsicher für meinen Geschmack. Der Typ denkt, er hätte dich.“

Charlene zog eine Augenbraue hoch. „Ist es nicht so?“

Sie liefen zurück zu Charlenes Büro. Noel grinste und schüttelte den Kopf. „Du hast ihm das Gefühl gegeben, als hätte er dich fast. Das ist ein feiner Unterschied.“

Charlene schmunzelte. „Du beobachtest zu viel.“

„Ich will lernen. Ich habe es dir schon gesagt, aber ich bewundere dich. Wie du mit den Kunden umgehst. Und auch wegen deines Umgangs mit allem anderen.“

Er hielt ihrem Blick stand. Das mochte sie auch an ihm: er hatte keine Angst. Die Bewerber hatten ihr nicht gerade die Tür eingerannt, nachdem die Geschichte mit der Schießerei die Runde gemacht hatte.

Noel kam aus Philadelphia und hatte damit nichts zu tun, aber sie hatte schon im Vorstellungsgespräch angedeutet, dass der Job weder einfach noch gewöhnlich war.

Das hatte ihn gereizt, doch nicht zu sehr. Sie brauchte jemand verlässliches, der unerschrocken war.

Zwischen ihnen stimmte die Chemie. Nicht nur als ihr Assistent. Und da Lucca als Partnerin nicht infrage kam, hatte Charlene diesen Umstand gern genutzt.

Endlich setzte das Hochgefühl wegen des Deals bei ihr ein. Das vertraute Kribbeln vertrieb ein wenig der Kälte und sie konnte sich etwas entspannen.

Ihr Blick traf Noels. Er kannte das schon. Er wusste, was das mit ihr machte. Und zum Glück ging es ihm genauso.

Doch im Gegensatz zu Lunis, den sie einfach so überfallen konnte, liebte er es zu spielen.

Sein Glück, dass sie sich heute schon ausgetobt hatte.

Noel öffnete die Bürotür und ließ sie durchgehen. Dann trat er näher, sein Blick wanderte über ihr Gesicht. Sie sah den fiebrigen Glanz darin und spürte förmlich, wie seine Körpertemperatur stieg. „Du bist angespannt.“

„Ich habe einen langen Tag“, erwiderte sie.

„Nicht nur das.“ Er lehnte sich gegen ihren Schreibtisch, die Arme locker verschränkt, sein Blick lauernd. „Willst du mir erzählen, was dich beschäftigt? Ich höre dir immer zu, das weißt du. Und als beflissener Assistent habe ich vielleicht eine Idee, wie ich es dir erleichtern kann.“

Charlene drehte sich um, ging langsam zur Bar am anderen Ende des Büros und goss sich einen Drink ein.

Noel lehnte dankend ab. „Ich hole mir meine Entspannung gleich anderweitig.

„Davon gehe ich aus.“ Charlene drehte das Kristallglas in ihren Händen. Die bernsteinfarbene Flüssigkeit fing das Licht der Deckenleuchte ein und schimmerte. „Bishop hat mich zu einer Gala beordert.“

„Welche?“, fragte Noel.

„Nächsten Donnerstag im Village.“ Sie warf ihm ihr entsperrtes Smartphone zu. Bishop hatte die Daten geschickt.

Noel setzte sich an den Computer und suchte nach der Veranstaltung. „Das ist keine Gala, sondern eine Vernissage. Privat ausgerichtet. Ein neuer Künstler. Michael Cromwell.“

Charlene runzelte die Stirn. „Nie gehört. Wer ist das? Und warum schleppt Bishop mich dort hin?“

Noels Hände flogen über die Tastatur. „Michael Cromwell … Ich finde auch nicht viel, aber wenn du willst, kann ich ein wenig nachforschen. Aber ich meine, wenn Bishop dich dort haben will, wird wohl etwas dahinterstecken.“

„Das denke ich auch“, sagte Charlene und trank einen Schluck Whiskey. Das Brennen in der Kehle war tröstlich.

Noel stand auf und bot ihr den Platz an. Sie ließ sich auf ihren Stuhl sinken, strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr und kreiste das Glas in ihrer Hand. Ihr Blick war in die Ferne gerichtet, als läge dort die Antwort auf all ihre Fragen.

Noel beobachtete sie einen Moment, dann trat er hinter sie. Er beugte sich über die Lehne ihres Stuhls, legte seine Hände auf die Armlehnen und schloss sie ein, ohne sie zu berühren.

„Wenn du mich fragst“, flüsterte er, sein heißer Atem streifte ihren Nacken. „Könnte ich jetzt meine Entspannung gebrauchen. Und du?“

Charlene schloss kurz die Augen. „Möglich.“

„Dafür bin ich schließlich da: Um dir all deine Wünsche zu erfüllen.“

„Dann solltest du hart daran arbeiten“, erwiderte sie.

„Oh, das werde ich.“ Sie fühlte seinen Atem an ihrem Hals, dann seine Lippen an ihrer Haut, federleicht, kaum mehr als ein Hauch. Noel wusste genau, was er tat.

„Noel…“

„Shhh.“ Seine Hände glitten über ihre Arme, dann über ihren Bauch. „Lehn dich zurück, Boss. Ich kümmere mich um dich. Vergiss für einen kurzen Moment, was los ist.“

Charlene ließ sich tiefer in den Stuhl sinken und legte den Kopf zurück. Noels Lippen glitten über ihren Hals und ihre Schlüsselbeine, dann trat er um den Stuhl herum und kniete sich vor sie.

Charlene seufzte, als seine Finger über den Stoff ihres Kleides wanderten und ihn hochschoben. Sie spürte seine Berührung auf ihrer nackten Haut, seine Lippen auf ihrem Oberschenkel.

Er liebkoste jeden Zentimeter ihrer Haut. Sie kam ihm kein Stück entgegen. Stattdessen behielt sie ihn im Auge und genoss mit allen Sinnen, was er mit ihr tat.

Sie atmete langsam aus und unterdrückte ein Stöhnen, als Noel ihre Oberschenkel spreizte. Seine Zunge fuhr über ihre glatte Haut, arbeitete sich immer weiter hinauf zu der Stelle, die schon vor Verlangen und Hitze pochte.

Ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. Er verwöhnte sie mit Hingabe. Anders als Lix, anders als Lunis. Wo Lix unkontrolliert war und Lunis fordernd, war Noel verspielt und viel geduldiger. Er ließ sie genießen, darauf hatte sie sich erst einstellen müssen. Jetzt liebte sie es umso mehr.

Endlich erreichte sein Mund den Saum ihres Slips.

Er pustete auf den nassen Stoff und stöhnte. „Oh, du bist schon bereit für mich, Boss. Ich liebe das. Weißt du, dass ich mich deswegen am meisten freue, wenn du einen Deal machst?“

„Dann ist deine Arbeitseinstellung falsch. Du solltest dich auf deinen Anteil an der Provision freuen.“ Sie holte zischend Luft, als er den Stoff beiseitezog und über ihre Pussy leckte. Trotzdem hörte sie ihn leise lachen.

„Es gibt wichtigeres als Geld.“

Seine Zunge kreiste um ihre Klit, gleichzeitig neckte er sie mit den Fingern. Langsam, genüsslich. Charlene biss sich auf die Lippe, als sie seine Finger spürte – erst einen, dann zwei, tief in ihr, während seine Lippen an ihr saugten.

Er wusste genau, wie sie es mochte. Das hatte er schnell begriffen.

Charlene keuchte leise, ihre Finger griffen in sein Haar und pressten ihn enger an sich.

„Fühlst du dich schon besser?“, raunte er an ihrer Haut.

„Du bist auf dem richtigen Weg.“

Seine Zunge wurde drängender, er bearbeitete sie hart mit der rauen Oberseite. Seine Finger besorgten es ihr in einem immer schnelleren Takt.

Charlene holte keuchend Luft. Ihre Muskeln spannten sich an, der Druck in ihrem Inneren baute sich immer weiter auf. „Oh Gott, mach weiter!“, stieß sie hervor.

„Ich hatte nicht vor, aufzuhören“, erwiderte er dumpf. Schweiß glänzte auf seiner Stirn und er verdoppelte seine Anstrengung, trieb sie immer weiter mit seiner Zunge und seinen Fingern, bis sie schließlich über den Rand fiel.

Charlene kam mit einem unterdrückten Schrei. Ihr Kopf schlug gegen die Rückenlehne ihres Sessels und ihre Beine stemmten sich gegen Noels Griff. „Oh Fuck, ja!“

Ihr Atem ging schwer, als sie sich zurücksinken ließ. Noel küsste sie lächelnd – erst noch ein letztes Mal ihre bebende nasse Haut, dann arbeitete er ihre Hüfte und ihren Hals. An ihrem Kiefer machte er Halt. Sie küssten sich nicht auf den Mund, als wäre das eine unsichtbare letzte Grenze.

„Du schmeckst wie eine Göttin“, murmelte er.

Charlene öffnete die Augen, sah in seine. Für einen Moment fühlte sie sich gelöst. Entspannt.

Nur für einen Moment.

Denn tief in ihr lauerte die Gewissheit, dass die nächste Katastrophe schon auf sie wartete.




KAPITEL 2

ALTE UND NEUE GEFAHREN

Am Abend nach seiner Schicht saß Lunis zu Hause auf der Kante seines Bettes, das Handy noch in der Hand, die Stirn in tiefe Falten gelegt.

Das Gespräch war kurz gewesen. Zu kurz.

„Was James Bishop mit den Brandons zu tun hat?“, hatte sein Kontakt bei der Agency die Frage wiederholt.

„Ich nehme alles, was du hast.“ Lunis starrte auf seine leere Hand und fragte sich, wieviel Kraft er brauchen würde, um das durchzustehen.

„Nichts, was du nicht selbst weißt. Oder nichts, was ich dir sagen dürfte“, erwiderte sein Kontaktmann.

„Versuch’s trotzdem.“ Lunis presste die Zähne aufeinander und ballte die Hand zur Faust.

Sein ehemaliger Kollege seufzte. „Lunis, Mann, du bist raus. Seit Jahren. Auf eigenen Wunsch, erinnerst du dich? Du hast die Agency verlassen, weil du mit uns nichts mehr zu tun haben wolltest. Niemand wird dir was stecken, weil niemand weiß, auf welcher Seite du stehst. Und mal abgesehen davon bist du bei mir an der falschen Stelle.“

„Ich stehe auf meiner Seite“, erwiderte Lunis knapp.

„Klar tust du das. Und wahrscheinlich ist es die richtige, oder?“ Der Agent schnaubte und Lunis hörte, wie sehr er sich zusammenreißen musste, um nicht höhnisch zu klingen. „Dein Problem sind die illustren Leute, in deren Dunstkreis du geraten bist. Allein die Frau, für die du arbeitest, ist ein Pulverfass.“

„Vergiss Charlene, Eric“, sagte Lunis schärfer als beabsichtigt. Er biss sich auf die Lippe.

„Das kann niemand, Lunis. Nicht in dieser Konstellation.“

„Ich dachte, du weißt nichts.“

„Tu ich auch nicht.“

„Dann weißt du sicher auch nicht mehr, dass ich dir deinen verdammten Arsch in Teheran gerettet habe.“

Eric schwieg einen Moment. „Ich höre mich um.“

Dann war das Gespräch beendet.

Lunis ließ das Gerät sinken und starrte aus dem kleinen Fenster. Die Wohnung bestand nur aus einem Raum, aber mehr brauchte er auch nicht.

Egal wie groß sie wäre, er wäre nie gern hier. Doch heute fühlte sich dieser Raum so begrenzt an wie seine Möglichkeiten.

Er hatte gehofft, mehr zu bekommen. Einen weiteren Namen, einen tiefergehenden Hinweis auf die Brandons, James Bishop, Rayne oder auch Alex Delacroix – irgendetwas.

Stattdessen war es eine Erinnerung daran gewesen, dass er nicht mehr dazugehörte.

Lunis Crawford, der Agent, war tot und begraben.

Er war jetzt jemand anderes. Jemand Graues, der nichts mehr mit seinem alten Leben zu tun haben wollte – es sei denn, es nützte ihm.

Lunis Hathaway. Er hatte Elias‘ Nachnamen für sein neues Leben gewählt. Dumm. Leichtsinnig. Aber aus vollem Herzen. Und jetzt nicht mehr zu ändern.

Er beugte sich nach vorne und rieb sich über das Gesicht. Manchmal sehnte er sich nach einem Drink. Er konnte fast den Geschmack von Whiskey auf seiner Zunge spüren. Das sanfte Brennen, das angenehme Taubheitsgefühl, das sich mit jedem Schluck ausbreitete.

Es wäre so einfach, einfach eine Flasche zu öffnen und alles wegzuspülen.

Er tat es nicht.

Nicht seit Elias tot war.

Da war er wieder.

‚Schon wieder er.‘

Der Gedanke traf ihn wie ein Faustschlag.

Er wollte sich nicht erinnern, doch er konnte sich nicht dagegen wehren.
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Elias lehnte in der Tür seines Hotelzimmers, barfuß, ein Glas Whiskey in der Hand. Nur eins, damit sie morgen einsatzbereit waren. Die Nachtluft wehte durch die geöffneten Fenster, ließ die Vorhänge leicht flattern.

Lunis beobachtete ihn. Lange, er konnte seinen Blick nicht von ihm abwenden. Die schmale Taille, die breiten Schultern. Die Narbe über den linken Rippen. Er hatte Männerkörper nie schön gefunden. Nur diesen.

‚Und verdammt, ich habe keine Ahnung, was mit mir los ist. Warum das ausgerechnet jetzt passiert. Mit ihm. Es hätte zehn, zwanzig Frauen zur Auswahl gegeben. Und ich habe ihn gewählt. Genau wie er mich. Ich bin nicht mehr ich selbst. Gleichzeitig hab ich mich nie echter gefühlt.‘

„Du solltest schlafen“, sagte Elias über seine Schulter. „Morgen ist der Einsatz.“

Das hier war ihre letzte Nacht in Teheran. Ihre letzten gestohlenen Stunden, bevor es zurück nach Langley ging. Bevor sie sich fragen mussten, was das hier war und wie es weitergehen sollte, wenn sie wieder in den USA waren.

‚Ob er sich die gleichen Gedanken macht wie ich? Ob er es bereut?‘ Lunis sah unsicher in Elias‘ Gesicht. ‚Nein, auf keinen Fall. Aber sein Problem ist das gleiche wie meins. Die gleiche Erkenntnis: Im schlimmsten Fall sehen wir uns nie wieder. Uns bleibt nur diese Zeit. Das bringt mich beinahe um.‘

Nya kümmerte sich um alles andere und hielt ihnen den Rücken frei, ohne dass sie sie danach fragen oder ihr irgendwas erklären mussten.

„Wenn ich schlafen soll, solltest du das auch tun“, erwiderte Lunis. „Wir müssen beide morgen fit sein.“

Elias trat lächelnd näher. „Das werde ich. Ich habe alles, was ich brauche.“

Lunis folgte mit seinem Blick Elias‘ Hand, die über seine Hüfte strich. Er trug nur ein Handtuch. Ein paar Wassertropfen glänzten auf seiner vom Duschen feuchten Haut. Er selbst war noch nicht duschen gegangen. Er genoss noch das Gefühl und die Male der letzten Stunden auf seiner Haut.

‚Auch hiervon hätte ich nie gedacht, dass ich es schön finden könnte. Dass ich die Schlieren wie einen Schatz bewahren will. Zumindest für ein paar Minuten noch.‘

Elias trat ans Bett, reichte ihm das Glas. „Trink mit mir. Ein letztes Mal.“

Lunis nahm es. Das Glas war warm von Elias’ Händen, der Whiskey schimmerte goldbraun im Licht der Straßenlaternen.

„Auf diese verfickte letzte Nacht.“

Er nahm einen Schluck, fühlte die Hitze in seiner Kehle. Sie war nichts im Vergleich zu der Hitze in seinem Inneren. Dann küsste Elias ihn und aus der Glut wurde ein Flächenbrand.

Der Kuss war langsam, tief, voll von diesen Gefühlen, über die sie wohlweislich nicht sprachen.

Kein Morgen, nur das Jetzt.

Die Möglichkeiten waren begrenzt, die Zeit knapp, das Risiko enorm. Niemand durfte es wissen. Nya war eigentlich eine Person zu viel.

Sie waren verwundbar. Schwach. Doch das fühlte Lunis nicht, wenn Elias ihn so küsste wie jetzt. Er hatte sich nie stärker gefühlt.

Elias’ Finger strichen über seine Wange, dann drückte er ihn sanft gegen die Wand. Mit einem Rascheln fiel das Handtuch zu Boden und Lunis spürte seine ganze Länge. Gänsehaut überzog seinen Körper, der Flächenbrand wurde ein Inferno.

„Sag mir, dass du das nicht willst“, flüsterte Elias in sein Ohr. „Dass du mich nicht willst.“

Lunis sagte nichts. Er hätte es nie gesagt.

Stattdessen hatte er Elias’ Handgelenke gepackt, ihn herumgedreht und ihn gegen die Wand gedrückt, während seine Lippen sich hungrig in Elias’ Hals vergruben.

Elias hatte gelacht. Wie immer, wenn Lunis versuchte, dominant zu wirken – und längst die Kontrolle verloren hatte.

Lunis hatte sich in dieser Nacht ein letztes Mal alles genommen, so, als würde es kein Morgen geben.

Es gab noch einen.

Doch dieser war für Elias der letzte.


[image: ]


Lunis vergrub sein Gesicht in seinen Händen und kämpfte mit der Erinnerung. Sein Atem war schwer.

‚Nur dieser eine Mann. Das passiert mir nie wieder. Das mit Charlene geht eigentlich viel zu tief.‘

Er stand auf, nahm seine Jacke und verließ seine Wohnung. Draußen atmete er schwer die kühle Nachtluft ein.

Er brauchte Antworten. Und wenn er keine bekam, konnte er sich wenigstens ein paar Stunden ablenken.

‚Fangen wir bei der einzigen Bekannten in dieser Gleichung an‘, dachte er und steuerte auf Bishops größten und exklusivsten Club zu, das Velvet Dawn im Herzen Manhattans.

Beste Lage. Erlesene Gäste.

Der Name war Programm: hier bekam man alles. Smooth, im Geheimen, nach Sonnenuntergang. Wenn man das richtige Kleingeld hatte.

Er würde mit offenen Ohren reingehen und nach allem Ausschau halten, was verdächtig aussah.

‚Nein, ich bin kein Agent mehr. Das bedeutet, dass ich viel mehr Möglichkeiten habe und keine Protokolle beachten muss. Das ist das, was Eric unterschätzt. Und ich manchmal auch.‘ Lunis passierte den Türsteher und drückte die schwere Tür auf.

‚Wenn ich schon auf der ‚falschen‘ Seite stehe, dann mit ganzem Herzen. Oder was auch immer nach Elias‘ Tod davon übrig ist.‘

Das ‚Velvet Dawn‘ war ein pulsierendes Biest aus Musik, Licht und Hitze. Dekadenz und Macht flossen aus jeder Ecke dieses Gebäudes. Die Schlange vor der Tür war wie immer lang, doch er hatte schon immer Wege gefunden, um solche Ärgernisse zu umgehen.

Lunis betrat den Club und sah sich um. Der Bass vibrierte in seinen Knochen, vermischte sich mit dem Stimmengewirr und Gelächter der Gäste.

Rotgoldenes Licht tanzte über die glänzenden Ledersofas, in den dunklen Ecken wurde geflüstert, verhandelt, vergessen.

Lunis kannte solche Orte. Er hatte eine Menge Zeit in ihren verbracht, vor dem Job bei Charlene.

Und da er dem Alkohol abgeschworen hatte, musste er anders vergessen und hatte versucht, die Erinnerungen an Berührungen durch neue zu ersetzen.

Erfolglos, egal, wie viele Frauen es wurden. Er hatte nie wieder einen Mann an sich herangelassen.

‚Ohne Charlene wäre ich wahrscheinlich längst einer dieser Versager, die es nicht einmal mehr in den Club schaffen‘, dachte er. ‚Oder tot.‘

Er bewegte sich durch die Menge, sein Blick ständig in Bewegung. Jede Ecke, jede Person wurde gescannt: auf Gefahr. Auf … Potenzial. Eine Angewohnheit, die er nie ablegte – egal, wo er sich bewegte.

Doch er war hier für Informationen. Für das Ausloten von Möglichkeiten. Und wenn möglich, das Identifizieren von potenziellen Gefahren für Charlene. Dazu musste er die handelnden Akteure finden.

Es war Donnerstagnacht, Bishop wurde öfters an diesem Tag hier gesichtet. Vielleicht hatte er auch heute Glück.

‚Und dann?‘

‚Keine Ahnung. Das entscheide ich dann.‘

Lunis setzte sich an die Bar, bestellte ein Wasser. Der Barkeeper nickte ihm zu, servierte dem Gast neben ihm einen perfekt geschichteten Old Fashioned.

Whiskey. Lunis spürte den stechenden Drang, sich den Drink zu schnappen. Er schüttelte das ab. Wie immer.

‚Kontrolle ist alles, was mir noch bleibt.‘

Stattdessen ließ er den Blick schweifen. Von hier aus konnte er alles Wichtige beobachten. Menschen, Blicke, Bewegungen. Das Flattern eines Augenlids konnte mehr verraten als ein ausführliches Gespräch. Jede Information überlebenswichtig.

Da sah er ihn.

James Bishop.

Er saß in einer Lounge oben im VIP-Bereich, der über den Dancefloors und Bars thronte.

Lunis‘ Blick fiel auf den Spiegel hinter der Bar.

‚Fuck, yes.‘

So konnte er die Lounge noch besser im Auge behalten, ohne sich den Hals auffällig verrenken zu müssen.

James Bishop war auffällig, er würde ihn unter Tausenden erkennen: groß, schlank und sportlich, mit glänzender dunkler Glatze und perfektem Maßanzug.

Der König des Clubs, gut sichtbar für jeden.

„Er würde sich in seinem Bio-Pic auch selbst spielen“, schnaubte Lunis, doch er wusste, dass er und Charlene ihr Leben diesem Untergrund-Boss verdankten.

Leider.

Er war umgeben von einer Gruppe aus Männern und Frauen. Lunis kannte Bishop mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass jeder von ihnen handverlesen war.

Eine weitere Frau betrat die Lounge. Ihr rotes Haar schimmerte im Licht des Clubs. Doch nicht nur wegen ihres Aussehens fiel sie Lunis ins Auge.

Ihre Attitüde bewirkte, dass sich seine Nackenhaare aufstellten. Wie sie sich bewegte, zeigte, dass sie den Platz hier für sich beanspruchte.

Auch als sie zu Bishop trat und seine Hand schüttelte, zeigte sie kein Zeichen von Unterwürfigkeit, sondern schien ihn mit ihrem Lächeln herauszufordern. Sie war kein normaler Partygast oder ein schmückendes Beiwerk. Keine Lady in Samt und Seide, stattdessen Lederhose, Top und Blazer. Und mit den Stiefeln hatte sie wahrscheinlich schon in manchen Arsch getreten.

Lunis‘ Magen zog sich zusammen. „Dich erkenne ich doch: Saoirse Brandon“, knurrte er. „Die Mafia-Bitch, die sich jetzt auch noch
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